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9 Bekanntmachung.Der, Müller Friedrich Laudon Hoffmann aus Burgſtaden beabſichtigt auf einem von dem Auſpänner Carl
Hoffmann zu Benkendorf erkauften in der Flur des Dorfes Dehlitz a. B. belegenen Feldſtücke eine neue Bockwindmühle
mit einem Mahl- und einem Schrotgange zu erbauen.

Gegründete Einwendungen gegen dieſes Vorhaben ſind binnen 4 Wochen präeluſiviſcher Friſt in meinem Büreau
anzubringen.

Merſeburg, den 17. Juni 1850. Der Königl. Landrath Weidlich.

Konkurrenz, ihr Weſen und Unweſen.
Die Konkurrenz iſt die Mutter des gewerb-

lichen und kommerziellen Fortſchrittes; ſie iſt eine
Noth wendigkeit für die Geſammtheit, wie für den Ein-
zelnen, und ſo lange ſie auf gerader, ebener Bahn fort-
ſchreitet, d. h. bei ihren Beſtrebungen rechtliche und ehr-
liche Mittel anwendet, wird ſie die Gründerin der allge-
meinen Wohlfahrt bleiben. Aber ſobald die Konkurrenz die
ſen ehrenhaften Weg verläßt und endlich dahin gelangt, daß
ſie nicht mehr mit rechtlichen und ehrlichen Mitteln durch-
kommen kann dann wird ſie zur Mutter des gewerblichen
Elends, dann führt ſie zur Demoraliſation und folgerecht zum
Untergange der Gewerbsleute und beſchädigt ſo das Publi-
kum, die Gemeinden, den Staat.

Wohl zu keiner Zeit iſt von den Gewerbsleuten über ihre
bedrückten Zuſtände, über Nahrungsloſigkeit u. dgl., ſo viel
und ſo laut geklagt worden, als in der jüngſt vergangenen,
und wenn es auch durchaus nicht verkannt werden darf, daß
dieſe Klagen von jener Seite, von welcher eine Abhilfe zu
erwarten ſteht, zu keiner Zeit eine größere Würdigung fan-
den, als eben jetzt, ſo iſt es eben um ſo mehr zu bedauern,
daß bisher noch ſo wenig Entſprechendes geſchah, was wirk-
lich den bedenklichen Fortſchritt des Elends hemmen könnte.

Es ſcheint, man hat dabei ein wichtiges Moment
das der ſchlechten Konkurrenz wenn auch nicht ganz
überſehen, doch viel zu wenig gewürdigt. Denn in der
ſchlechten Könkurrenz iſt jedenfalls der Hauptgrund zu den
fort und fort und immer lauter ertönenden Lamento's der
Gewerbsleute zu ſuchen, die nächſte Urſache des wirklich be-
ſtehenden Elendes.

Was iſt nun aber gute, was ſchlechte Konkurrenz?
Die gute Konkurrenz beſtrebt ſich, preiswürdige,

gleichgute Waare dem Markte billiger zuzuführen.
Sie ſucht dies einerſeits durch Erſparungen, durch
vortheilhaftere Einrichtungen, billigere und
ſchnellere Produktion und darum billigeren
Preis andererſeits durch Erhöhung der Güte der Waare,
ihrer Eleganz u. ſ. w. zu erzielen. Dies Beſtreben iſt
gut, iſt nothwendig der Producent, das Publikum und der
Staat werden dabei gewinnen. Aber um eine ſolche Kon
kurrenz üben zu können, ſind Rechtlichkeitsſinn, Fleiß

und Kenntniſſe erforderlich, ja ganz unentbehrlich. Denn
wenn dieſe drei Eigenſchaften und zwar eine jede in ent-
ſprechendem Grade in der Jndividualität des Gewerbs
berechtigten nicht vorhanden ſind, dann artet die gute Kon-
kurrenz in ſchlechte aus.

Es werden nur wenige Gewerbe beſtehen, in denen die
ſchlechte Konkurrenz, dieſer Krebsſchaden unſerer Zeit, nicht
bereits ſo überhand genommen hat oder überhand zu neh
men droht, daß der brave, ſolide Gewerbsmann der ſchlech-
ten Konkurrenz gegenüber endlich zu erliegen fürchten muß.
Denn dieſe erkennt einzig und allein das Ziel ihres Strebens

die Wohlfeilheit, und um es zu erreichen, ſind ihr
alle Mittel recht. Dabei bekümmert ſie ſich natürlich ganz
und gar nicht um die Güte, um den innern Gehalt und
Werth der Waare, um den Ruf; ſie bekümmert ſich blos
darum, wie ſie den äußern Schein behaupten, der ſchlech
ten Waare die täuſchendſte Aehnlichkeit mit der beſ-
ſern verſchaffen kann ihr ganzes Streben iſt mit einem
Worte darauf gerichtet, das Publikum, gelind geſagt, zu
täuſchen. Dies Streben iſt unrechtlich, hat darum kei-
nen Beſtand und muß unausbleiblich zu weiteren Unrecht-
lichkeiten führen. Weil der ſchlechte Konkurrent all ſein
Beſtreben auf Schein richtet, ſucht er das Publikum auch
nach andern Seiten hin zu täuſchen, z. B. über den
Abſatz ſeiner Produkte, über den Gang ſeines Geſchäftes,
über ſeinen Vermögensſtand. Er ſucht ängſtlich den Mangel
im Abſatz zu verbergen, renommirt mit dem guten Stande
ſeines Geſchäftes, macht ein Haus, iſt ſplendid (um ſeine
Gläubiger ruhig zu halten), und weil er mit Täuſchungen
begann, weil das ganze Gebäude Täuſchung iſt,
ſo täuſcht er fort und fort, bis endlich eine unerſchwing-
liche Schulden- und Zinſenlaſt ſeine Gläubiger zu
ernſten Schritten veranlaßt, der Bankerott ausbricht
und ſomit der ganze Scheinpalaſt zuſammenſtürzt. Die ſchlech-
ten Konkurrenten beſitzen eine wahre Virtuoſität, den Schein
von Wohlhabenheit, von geſegnetem Voranſchreiten ihresGeſchäftes um ſich her zu verbreiten, wodurch ſe auch vor-

züglich Andere, ebenfalls nach Selbſtſtändigkeit Ringende
täuſchen, die, ohne einen größern Grad von Beſonnenheit
als Jene zu beſitzen, meinen: „hat Der es ſo weit ge
brächt, wird es mir ja wohl auch glücken.“ Ein
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Solcher etablirt ſich mit kaum r Einrichtung ausreichen-
den Mitteln, fängt an zu arbeiten, findet aber den Markt
beſetzt, die Abſatzwege durch Schlauderei verſandet und jagt
nun Erſterem unter noch größerer Schlauderei das Wenige
ab, was etwa uoch zu erhaſchen war.

Dem Erſten folgt gleichzeitig oder ſucceſſive ein Zweiter,
ein Dritter und Alle gehen in verhältnißmäßig immer
kürzerer Zeit zu Grunde und, nachdem ſie Jeden, der mit
ihnen in Verbindung ſtand, beſchädigten, das Gewerbe, dem
ſie angehörten, ruinirten, fallen ſie endlich in häufigen Fällen
zuletzt noch den Armenkaſſen zur Laſt.

Wir können das Angeführte mit Beiſpielen hinlänglich
belegen und wenn wir dies unterlaſſen, geſchieht es nur
aus dem Grunde, weil im Geſchäftsleben jetzt überall, von
der größern Stadt bis zum kleinſten Orte, auf Dulten,
Märkten e. einem Jeden die Beſtätigung vbiger Bemerkungen
auf das Augenfälligſte von ſelbſt entgegentritt.

Allgemeine Gewerbefreiheit, Mutter der ſchlechten Kon-
kurrenz und damit der Ruin der Gewerbe.

(D. Gewerbez.)

Ludwig Devrient als Eheſtifter.
Von dem für die Kunſt leider zu früh geſtorbenen

genialen Ludwig Devrient erzählte uns einer ſeiner
früheren Bekannten einen Schwank, der zu Breslau ſpielk
und ein wahres Luſtſpiel-Sujet bildet. Der große Menſchen-
darſteller trifft einſt auf der Promenade in Breslau einen jun-

en Mann, der höflichſt ſeinen Hut zieht. „Herr Devrient,
ennen Sie mich nicht mehr?“ Das ſchwarze rollende Auge
des Mimen heftet ſich auf den Mann, Devrient erkennt in
ihn einen Conditorgehülfen, der ihm in Deſſau manches Glas
Punſch verabreicht. Fröhliche Stunden tauchen in der Er
innerung auf, Devrient reichte ihm die Hand und erfährt,
daß ſich der ehemalige Deſſauer Conditor-Garcon jetzt in
Breslau ſelbſt etablirt, ſchon ſeit einem Vierteljahr. Lud-
wig geht augenblicklich mit, er muß die neue Conditorei
kennen lernen. Daſelbſt angelangt, findet er in dem nied-
lichen Lokal alles vortrefflich, nur Eins fehlt Publikum.
Dies iſt der Punkt, der an unſern Conditor nagt und ganz
beſonders heute, denn er hat eine Braut, heute Abend kommt
der alte reiche und knickerige Vater aus der Provinz und
will ſich mit eigenen Augen überzeugen, wie das Geſchäft
geht, ob ſich etwas von ſeinem künftigen Schwiegerſohn er-
warten läßt u. ſ. w. Das war etwas für Devrient.

„Geduld, Freund! wenn nur das Mädchen einverſtan-
den, der Alte ſoll ſchon mit dem Gelde herausrücken, er ſoll
heut' Abend ſeine Freude an dem flotten Geſchäft haben.
Ein Paar Thaler müßt Jhr freilich an's Bein binden, denn
ich werde Gäſte mitbringen, denen gerade das Geld nicht
zur Taſche herausfällt.“

„Ein Opfer ſo groß, wie Sie es wünſchen, mein Herr
Devrient.“

„Wenn kommt der Alte?“
„Heute Abend nach ſieben Uhr.“
„Ein Glück, daß wir heute nicht Komödie ſpielen, da

für werde ich aber hier agiren. Adieu
Abends nach ſechs Uhr füllt ſich die Conditorei ſchon

mit Menſchen, meiſt Studenten. Endlich kommt auch
Devrient mit etlichen ſeiner Freunde und Collegen. „Heda!
ein Glas Punſch! Glas Necos! Glas Grog, Heiſa, das
iſt ein Leben.“ Schlag ſieben Uhr kommt der Schwieger
vater in spe. Na! der macht Augen, er findet kaum Platz.
Jetzt beginnt Devrient ſeine Rolle. „Herr Doctor, Herr
Profeſſor, ſpielen Sie eine Parthie Domino!“ „Ja kommen

Sie.“ Er geht hinten hinaus, kommt als kleines Männchen
mit einer Brille auf der Naſe herein.

„Ah, guten Abend, Herr Juſtizrath, reden ihn etliche
in der Runde an, „wie geht's?“ „Gut mein Herr Doctor!“
Die Thür geht auf. „„Bou soir, Herr Juſtizeommiſſair.“
Unterdeſſen dampft die Punſchbowle, er wird immer heiterer,
die Fröhlichkeit lockt freiwillige Gäſte von der Straße, etliche
Studios vertilgen ganze Gebirge von Kuchen, Dominoſteine
klappern in allen Ecken, die Doctorwürde iſt beiſpiellos bil-
lig zu haben. Endlich läßt ſich Devrient, der Herr Juſtiz-
rath, mit dem e e Schwiegervater in ein Geſpräch
ein, wo er den Conditor und deſſen Wirthſchaft ganz gewal-
tig in ein gutes Licht ſetzt. Der Alte trinkt ſelbſt Punſch
und Grog, er wird fidel, wie noch nie, gegen halb zehn Uhr
kommt ſeine Ehehälfte mit der Tochter auch noch angerückt,
Väterchen iſt im beſten Humor und willigt noch ſelbigen
Abend in die Verbindung. Seit jenem Abend kam das
nette Kneipchen in die Höhe, der Conditor heirathete, er
weiterte ſein Geſchäft und iſt heute noch ein glücklicher
Familienvater mit zwei Häuſern und ſtattlichen Gärten.

Jn Köln begegnete neulich ein Kaplan einem alten
Schuſter-Jünglinge ſeines Bezirks, der liebetrunken vor dem
Hauſe ſeiner Angebeteten Fenſter-Parade machte. Das Herz
war dem Armen zu voll, als daß er dem Hirten ſeiner Seele
nicht gebeichtet, von dem er wußte, daß er bei der lieben
Familie nicht ohne Einfluß ſei; er ſchloß daher ſeinen Herzens
erguß mit den etwas derbem aber ehrlich gemeinten Worten
„Jch mache Jhnen ein Paar extrafeine Schuhe, wenn Sie
ein Wörtchen zu meinem Gunſten bei dem Engel reden.“
Der Geiſtliche theilte im Scherze der Familie den Vorfall
mit. Die Tochter, die im Begriffe ſtand, die kritiſche Grenze
zu paſſiren, welche ſich zwiſchen eine junge und alte Jung-
frau legt, nahm die Sache im Ernſte auf und bald ſtand
ſie mit ihm an der Eheſtandsſchwelle. Ein halbes Jahr
iſt verfloſſen. Der Kaplan, der dem Schuſter zufällig be
gegnete, drohte dieſem ſchalkhaft und frägte, wo die Schuhe
blieben. Der Ehemann kratzte ſich hinter den Ohren und
entgegnete nach einer Pauſe: „Hören Sie, Herr Kaplan,
wenn Sie mich von meinem Engel wieder befreien, ſo mache
ich Jhnen ein Paar Stiefeln, die über Jhre Knie hinauf-
reichen.“

Jmmer merkwürdigere Erfindungen werden gemacht, die
freilich auch immer mehr Menſchenhände überflüſſig machen.
So hat ein Herr Villate in Paris jetzt einen Apparat er
funden, durch welchen ſämmtliche Gasflammen dieſer unge-
heuern Stadt ohne Hülfe von Menſchen in einem Augen-
blicke angezündet werden können. Er bedient ſich dazu der
Electricität in folgender Art. Von einer ſtarken Voltaiſchen
Säule gehen Leitdräthe aus, welche durch Gutta percha iſolirt
ſind dieſe laufen zuſammen mit den Gasröhren und bei
der Oeffnung, aus der die Gasflamme ſtrömt, enden ſie und
tragen ein kleines Plättchen Plating an der Spitze. Die
Oeffnung der Gasröhre wird durch eine kleine, leicht beweg-
liche eiſerne Klappe geſchloſſen. Electriſirt man nun den
Leitdrath, ſo wird die kleine eiſerne Klappe magnetiſch und
ſpringt zurück, worauf das Gas herausſtrömt und ſich an
dem durch den electriſchen Strom glühend gewordenen Pla-
tinaentzündet. Um die Flamme zu löſchen, genügt es, dem
magnetiſirten Eiſen eine zweite Bewegung durch den electri
ſchen Strom zu geben die Klappe fällt zu und die Flamme
iſt gelöſcht.

e
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Am 4. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diaconus Simon Nachm.

Herr Adj. Weiß.
Statt e: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

a r un g.
Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, derſelbe.

Altenburger Kirche: Herr Paſtor Triebel.

Kirchennachrichten von Schkeuditz Mai.
Geboren: dem Einwohner Rapica ein Sohn dem Bürger und Schnei-

dermeiſter Jeßnitzer eine Tochter dem Hausbeſitzer und Schuhmachermſtr.
Hödel eine Tochter dem Einwohner Nagel eine Tochter dem Maurer und
Einwohner Schmidt eine Tochter z dem Einwohner Friedrich Auguſt Roſche
eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter dem Schneidermſtr. Plötzke
ein Sohn. Getrauet: der Sattlermſtr. Klingſt von Kahndorf mit
Jgfr. Marie Dorothee Frauenheim von hier. Geſtorben: ein Sohn
des Buchbindermſtrs. Lehmann, im 7. M. der Einwohner Becker, im 86. J.
ein Sohn des Bürgers und Schloſſermſtrs. Karl Wilhelm Horbat, 11 M. alt
die hinterl. Tochter des Bürgers und Hausbeſitzers Pönitzſch, im 62 J.

Die Ausführung mehrerer, auf 265 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.
veranſchlagten Baulichkeiten in der Kirche zu Großkayna, ſoll

Montag den 8. Juli e., Vormittags 9 Uhr,
in Großkayna an den Mindeſtfordernden unter Vorbehalt
der Auswahl, auch unter dem Vorbehalt verdungen werden,
die Arbeiten auch getheilt zu verdingen. Es werden unter-
nehmungsluſtige Werkmeiſter zum Erſcheinen und zur Abgabe
ihrer Gebote in dieſem Termine mit dem Bemerken hierdurch
eingeladen, daß der Koſtenanſchlag im Landrathsamte allhier
eingeſehen werden kann, und die Bedingungen im Termine
werden bekannt gemacht werden.

Weißenfels, den 13. Juni 1850.
Der Landraths- Amts Verweſer

Ulriei.
Nothwendige Subhaſtation.

Das zu Merſeburg in der Altenburg sub Nr. 730.
belegene, dem Fleiſchermeiſter Johann Andreas Beyer und
Ehefrau Friederike geborne Rietſch gehörige Wohnhaus
nebſt Zubehör, abgeſchätzt zu Folge der nebſt Hypotheken-
ſchein und Bedingungen in unſerm Bürean II. einzuſehen-
den Taxe auf 323 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf., ſoll

am 27. September e., Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, den 3. Juni 1850.
Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung.

Fortgeſetzte Subhaſtation.
Das dem Zimmermann Friedrich Ernſt Wenzel ge-

hörige, zu Bedra Nr. 19. belegene Anſpanngut mit Scheune,
Hof und Garten, ingleichen

2 Acker Erde am Küſterraine Nr. 110.,
2 Acker Erde auf die Roßbacher Marke ſtoßend, Nr. 101 b.,
2 Acker Erde über dem Weißenfelſer Wege Nr. 60. und 55.,

nach der Separation in einem Plane von 7 Morgen 56 QRu-
then liegend, die ſogenannten Grundfelder, abgeſchätzt zu
Folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in un-
ſerm Büreau II. einzuſehenden Taxe auf 1962 Thlr. 4 Pf.,
ſoll entweder zuſammen oder das Haus mit Zubehör, und
das Feld jedes beſonders,

am 20. Juli e. Vormittags 11 Uhr,
anderweit nothwendig ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, den 4. Juni 1850.
Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung.
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Nothwendige Subhaſtation.
Von dem zu Balditz suh Nr. 31. belegenen, den

Petz old ſchen Eheleuten zugehörigen Wohnhauſe, ſoll der
dem Einwohner Friedrich Franz Petzold zugehörige Antheil,
(die Hälfte) abgeſchätzt zu Folge der nebſt Hypothekenſchein
und Bedingungen in unſerm Büreau II. einzuſehenden Taxe
auf 150 Thlr. 15 Sgr.,

am 1. Oetober e. Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, den 6. Juni 1850.
Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung.

Freiwilliger Verkauf
beim Königl. Preuß. Kreis- Gerichte zu Halle a. S.

1. Abtheilung.
Das zu Zſcherben belegene, dem minorennen Chri-

ſtoph Auguſt Schöllner gehörige Gut Nr. 2., in welchem
die Gaſtwirthſchaft betrieben wird abgeſchätzt mit Aus-
ſchluß der auf 2690 Thlr. gewürderten Gebäude und des
auf 1077 Thlr. 4 Sgr. gewürderten Jnventars auf
10,104 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., ferner das demſelben Schöllner
gehörige, zu Zſcherben unter Nr. 13. belegene Gut, abge-
ſchätzt mit Ausſchluß der auf 300 Thlr. gewürderten Ge
bäude auf 3692 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. worüber der Hy-
pothekenſchein und die Kaufbedingungen in der Regiſtratur

eine Treppe hoch, Zimmer Nr. 14 einzuſehen,
ollenß am 10. Juli 1850, Vormittags 10 Uhr,

an Ort und Stelle, im Schöllnerſchen Gaſthofe zu Zſcherben,
im Wege der freiwilligen Subhaſtation meiſtbietend ver-
kauft werden.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten,
den 22. Juni 1850, Abends 6 Uhr. Gegenſtände derſelben
a) die Turnanſtalt Angehendes; b) ein Antrag des Feld-
comitée, die Tauben betreffend e) Communal-Loealien-
Vermiethungs- Angelegenheiten d) der wegen Unterhaltung
der öffentlichen Brunnen anzuberaumende Bietungstermin
e) angezeigte Beeinträchtigungen eines Commun-Rains und
eines Stipendiaten -Feldſtücks beantragte Genehmigung
größerer Reparaturen g) Reſcripte, die jüngſt vorgenom-
mene Magiſtrats- Aſſeſſor Wahl und die Gemeinde Ord-
nung betreffend h) eine Lehngeld-Ablöſungs-Sache;
eine höhern Orts einzureichende Vorſtellung, ſich auf den
ſogenannten Ueberſchuß-Fond beziehend.

Haus und Feldverkauf in Lützen.
Ein im vorigen Jahre neugebautes Wohnhaus, nebſt

mehreren Ställen und einer großen Scheune, in einem Ge-
höfte mit großem Hofraum; ſo wie auch 37 Morgen ſepa-
rirtes Feld, kann zum Verkauf unter annehmbaren Bedin-
gungen ſofort nachweiſen

Heinrich Zöpfel in Lützen.
Die ſogenannte Hohnswieſe mit zugelegten Parzellen,

184 Morgen haltend und zwiſchen Collenbey und Dollnitz
belegen, will

den 26. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr
an Ort und Stelle auf dieſes Jahr meiſtbietend verpachten
und die desfallſigen Bedingungen daſelbſt bekannt machen

Burgliebenau. der Pfarrer Kluge.
Obſt- Verpachtung.

Die diesjährigen Obſt Nutzungen in den beiden Gärten
des Caſinos und Riſchgartens, ſollen Donnerstag den 27.
Juni a. e. früh 10 Uhr, in der Riſchmühle meiſtbietend
verpachtet werden. Heberer.
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Hausverkanf.Jch beabſichtige mein in Porbitz belegenes Haus ohne
Gemeinderechte, an der Straße von Dürrenberg nach Mer-
ſeburg liegend zu einer Nagelſchmiede eingerichtet, recht
bald zu verkaufen. Kaufluſtige haben ſich zu melden bei dem

Salzläder Schönherr in Porbitz.
Mehrere alte, aber noch gute brauchbare Fenſter von

verſchiedener Größe ſind billig zu verkaufen beim
Glaſermeiſter Schumpelt.

Ein noch in gutem Stande befindlicher Kutſchwagen
ſteht zum Verkauf auf der Pfarrwohnung in der Altenburg.

Wohnungs-Veränderung.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebene

Anzeige, daß ich nicht mehr im Brühl, ſondern Burgſtraße
Nr. 294. im Stecknerſchen Hauſe wohne, und bitte zugleich,
das mir bisher geſchenkte Zutrauen auch fernerhin zu Theil
werden zu laſſen. Beſtellungen im Ganzen wie im Einzelnen
werden reell und pünktlich beſorgt.

F. Florheim, Bürſtenmachermeiſter.
Ein Logis mit Meubles, vorn heraus, iſt von jetzt

ab an einen einzelnen Herrn zu vermiethen im Stecknerſchen

Hauſe bei F. Florheim.Merſeburg, den 20. Juni 1850.
Logis-Vermiethung.Ein meublirtes Zimmer nebſt Kammer iſt ſofort zu

vermiethen, Dom Nr. 242.
Logis-Vermiethung. Die mittlere Etage meines

Hauſes, welche bis jetzt der Deconomie-Commiſſarius Dantz
bewohnte, wünſche ich von Michaelis dieſes Jahres ab an-
derweit zu vermiethen ſelbige beſteht in 5 Stuben, 3 Kam-
mern, großem Corridor, Küche, dem Hausboden, den nöthi-
gen Torf- und Kellerräumen, Mitgebrauch des Waſchhauſes
und Promenade im Garten.

L. Lautenſchläger, Gotthardtsſtraße Nr. 416.
Bei Aufſtellung der Nachweiſungen über die Steuerver-

hältniſſe, behufs Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen,
wird es manchem der Herren Ortsrichter lieb ſein, Hülfe
zu erhalten. Da ich ſeit 25 Jahren im directen Grund-
ſteuerweſen gearbeitet habe und deshalb vollſtändige Hülfe
leiſten kann, ſo offerire ich hierdurch meine Dienſte.

Merſeburg, den 19. Juni 1850.
Schulze, Vorwerk Nr. 424.

Anzeige für Damen.
Während des Jahrmarktes empfehle ich mein gut ſor-

tirtes Lager von allen Sorten Stroh- und Bordürhüten,
ſo wie die berühmten Hanf und Clariſſehüte. Mein Stand
iſt bei Herrn Gaſtwirth Frank.

Julius Kirchner aus Pegau.
4Anzeige für Damen.

Unterzeichneter empfiehlt ſein Lager Corſetts in der neueſten
Pariſer Facon in leinenem Trill und engliſch Leder in je
der Größe; auch Negligéleibchen zum Binden. Der Stand
iſt in der Burgſtraße im Hauſe des Herrn Götzinger.

Moritz König.

e Anzeige.Jch mache einem hieſigen Publikum die ergebenſte Anu-
zeige, daß ich dieſen Markt im Laden des Buchbindermſtrs.
Kleeberg an der Stadtkirche ſtehe.

Jch bitte, mich mit recht zahlreichem Beſuch gütigſt zu
beehren.

Corſett-Fabrikant Langenhahn aus Halle.
So eben empfing ich wieder die beliebten billigen Putz

und Negligéhauben, auch bin ich ſowohl in ſeidenen Zeu
hüten, als in allen übrigen Putzſachen aufs beſte aſſortirt.
Empfiehlt ſich beſtens Pauline Holzmüller.

Einladung
zu zwei Abendverſammlungen, in welchen allgemein
verſtändliche Vorträge über die früheſte Erziehung der
Kinder gehalten, und zugleich verſchiedene Beſchäfti-
gung smittel (Spiel- und Lehrmittel) vorgezeigt und er
klärt werden ſollen, deren man ſich in den Kindergärten und
zum Theil auch in den Kinder Bewahranſtalteu bedient.
Die Verſammlungen werden an den beiden nächſten Don-
nerstagen, den 27. d. M. und den 4. Julius, Abends
halb acht Uhr in dem Saale des Herrn Frank Statt fin-
den. Die Vorträge e. haben einige Mitglieder des in dem
betr. Aufſatze Nr. 42 dieſer Blätter unterzeichneten proviſ.
Vorſtandes übernommen.

Die Einladung zur Theilnahme ergeht an alle Eltern,
deren Kinder den hieſigen Kindergarten beſuchen werden, zu
gleich auch an diejenigen Männer und Frauen, welche ſich
außerdem für eine Anſtalt der Art intereſſiren. Eintrittsgeld
wird nicht gezahlt doch wird durch eine an der Thür an-
gebrachte Büchſe Gelegenheit gegeben werden, der neuen An
ſtalt noch einen beliebigen Beitrag zuzuwenden zur Vervoll-
ſtändigung des Apparates, deſſen im Ganzen nur mäßige
Koſten durch die zuerſt eingeſammelten Beiträge (vergl. Nr. 34
dieſer Blätter) nicht nach Wunſch gedeckt werden können.

Merſeburg, den 20. Junius /1850. Weiß.
Zum Mädchentanz,

Sonntag den 23. d. M.,laden ergebenſt ein
ſämmtliche junge Mädchen zu Leung.

e Warmer Speck-Kuchen,
Montag früh 39 Uhr,

beim Bäckermſtr. Molnan in der Preußergaſſe.
Fin Hofhund wird geſucht; wo? ſagt die Exped.

d. Bl.
Dank. Es ſind mir bei Gelegenheit meines funfzig-

jährigen Bürger und Meiſter-Jubiläums der Beweiſe lie-
bevoller Theilnahme in der That viele dargebracht worden.
Vielfach waren die freudigen Bewegungen meines Herzens.

Es drängt mich, Allen, die ſolche Beweiſe der Liebe
mir brachten, insbeſondere den wohllöbl. Stadtbehörden,
der löbl. Bäcker Jnnung und allen meinen geliebten Mit-
meiſtern meinen innigen Dank hierdurch öffentlich aus
zuſprechen.

Merſeburg, den 20. Juni 1850.
Adam Koch, Bäckermeiſter.

u
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